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Nils Neuber 

Bildungspotenziale im Sport – ein vernachlässigtes Feld der  
Bildungsdebatte? 

1. Einleitung 
Das Sporttreiben gehört zu den häufigsten und wichtigsten Tätigkeiten von Kindern 
und Jugendlichen. Der Sportunterricht ist das beliebteste Fach in der Schule, mit Bin-
dungsraten von bis zu 60% erreicht der Sport verein mehr Heranwachsende als jede 
andere Jugendorganisation, und rund 90% aller Jugendlichen bewegen sich selbstor-
ganisiert (vgl. Schmidt, Hartmann-Tews & Brettschneider, 2006). Sport treiben kann 
damit ohne Bedenken als jugendspezifische Altersnorm bezeichnet werden (Zinne-
cker, 1991). Bewegung, Spiel und Sport bieten aber nicht nur ein großes Erlebnispo-
tenzial, sondern sie haben auch eine herausragende Bedeutung für die Entwicklung 
von Heranwachsenden: Für die Herausbildung einer „eigenständigen Persönlichkeit 
ist der Kinder- und Jugendsport ein wichtiges Erfahrungsfeld im Aufwachsen von 
Kindern und Jugendlichen – und die Wichtigkeit einer stabilen Persönlichkeit und 
Identität ist gar nicht hoch genug einzuschätzen“ (Rauschenbach, 2006, S. 36). 

Die pädagogische Bedeutung von Sport und Bewegung ist in der Sportwissenschaft 
weitgehend unbestritten. Auch die Sportpraxis in Schulen und Vereinen geht ganz 
selbstverständlich vom Bildungspotenzial des Sports aus. Außerhalb dieser Szenen 
wird die pädagogische Bedeutung jedoch oft nicht erkannt. Die Tatsache, „dass Sport 
im Prozess des Aufwachsens von Kindern und Jugendlichen eine reale Bedeutung 
besitzt, ist gesellschaftlich viel zu wenig vermittelt“ (Rauschenbach, 2006, S. 36). 
Auch die Kindheits- und Jugendforschung blendet die Relevanz von Körper- und Be-
wegungserfahrungen für Bildungsprozesse oftmals aus. So stellen die Autoren einer 
repräsentativen Jugendbefragung fest, dass Heranwachsende „Lernen, sich bilden“ 
nicht zu ihren liebsten Freizeitbeschäftigungen zählen, fragen in diesem Kontext aber 
nur nach „Lesen, um etwas zu lernen“, „Theater, Oper gehen“ oder „Museen, Aus-
stellungen besuchen“ (Zinnecker, Behnken, Maschke & Stecher, 2002, S. 68). „Sich 
Bewegen, aktiv Sport treiben“ zählt in ihrer Untersuchung nicht zu den bildungsrele-
vanten Aktivitäten.  

Da erstaunt es umso mehr, wenn der zwölfte Kinder- und Jugendbericht der Bundes-
regierung das Bildungspotenzial von Bewegung, Spiel und Sport explizit herausstellt: 
„Dem Sport wird insgesamt eine maßgebliche Bildungswirksamkeit zugesprochen, 
die zunächst die unmittelbar körperbezogenen Kompetenzen (Körpererfahrung,  
-äs thetik, -ausdruck), aber auch nicht unmittelbar sportbezogene Kompetenzen im  
sozialen, politischen und kognitiven Bereich einschließt (Teamfähigkeit, Selbst-
vertrauen, Selbstorganisation, Verantwortungsfähigkeit)“ (BMFSFJ, 2005, S. 376). 
Offensichtlich wird sportlichen Aktivitäten hier doch mehr zugetraut, als es auf den 
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ersten Blick scheint. Es stellt sich allerdings die Frage, welches Bildungsverständnis 
diesen Überlegungen zugrunde liegt. Der Beitrag skizziert zunächst die sportpädago-
gische Bildungsdebatte und stellt ihr die außerschulische Bildungsdebatte gegenüber. 
In einem Zwischenfazit wird der Stand der Bildungsdiskussion im Sport resümiert, 
bevor auf dieser Grundlage aktuelle Befunde zum informellen Lernen im Sport be-
richtet werden, die die Bildungsbedeutung des Kinder- und Jugendsports belegen. 

2. Sportpädagogische Bildungsdebatte 
Die pädagogische Bedeutung des Sports ist in sportpädagogischen Kreisen weitge-
hend unbestritten. Im Sinne einer Erziehung zum Sport und durch Sport werden inner-
sportliche und außersportliche Begründungen als zentrale Argumentationsmuster ge-
nannt, deren pädagogischer Impetus nach wie vor ungebrochen scheint (vgl. Scherler, 
1997). Auch bildungstheoretische Begründungen orientieren sich im Kern an diesen 
beiden Argumentationslinien, wenn sie den Sport als objektive und das Individuum 
als subjektive Voraussetzung sportpädagogischen Handelns begreifen und daraus die 
Strukturierung des Denkens, Fühlens und Handelns als Erziehung sowie die individu-
elle Lebensgestaltung als Bildung ableiten (Beckers, 2001). In beiden Fällen wird das 
sportpädagogische Handeln als intentionaler Prozess verstanden, in dessen Verlauf 
ein ‚Erzieher’ systematisch im Sinne von ‚Unterricht’ auf das Verhalten eines ‚Zög-
lings’ einwirkt. 

Diese schulpädagogische Argumentation eines intentionalen Erziehungsprozesses 
wird auch in außerschulischen Feldern des Sports aufgegriffen. So konzipieren Baur 
und Braun (2000) das ‚Pädagogische einer Jugendarbeit im Sport’ als Erziehung zum 
und durch Sport, die lediglich durch eine allgemeine, außersportliche Jugendarbeit 
ergänzt wird. Auch die viel beachtete Untersuchung von Brettschneider und Kleine 
(2002) zum Jugendsport im Verein geht von einer Erziehung zum und durch Sport 
aus. Dabei gibt es durchaus andere Begründungsansätze. So kommt Schmidt-Millard 
(1991, S. 147) zu dem Schluss, dass von Erziehung im Sportverein „zunächst nur im 
funktionalen Sinne die Rede sein [kann], d.h. die leitenden Wertvorstellungen dieses 
Ausschnitts der Lebenswelt werden aufgegriffen oder modifiziert und wirken so indi-
rekt beim Aufbau des Selbst- und Weltverständnisses mit“. Das bedeute keineswegs, 
dass der Verein pädagogisch unbedeutend sei, denn der dadurch entstehende Freiraum 
„bietet Gelegenheit für die Eröffnung eigener Handlungsentwürfe in einem sozialen 
Umfeld und ist so auch ein Spiel-Raum für Selbstentwürfe. Hierin liegt seine eigentli-
che Bildungsbedeutung“ (Schmidt-Millard, 1991, S. 147). Diese Schlussfolgerung ist 
allerdings in der sportpädagogischen Diskussion bislang nicht aufgegriffen worden. 

3. Außerschulische Bildungsdebatte 
Bildung wird zunächst als formalisierter Prozess verstanden, der an speziell dafür ein-
gerichteten Institutionen nach vorgegebenen Regeln und vorgefertigten Plänen arran-
giert und curricular gestaltet stattfindet (BMfFSFJ, 2005, S. 127). Die Verknüpfung 
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von Lernen und Schule liegt auf der Hand. In der jüngeren Diskussion werden darüber 
hinaus jedoch weitere, ebenso bedeutsame Lernorte und -gelegenheiten herausgestellt 
(vgl. Harring, Rohlfs & Palentien, 2007). So formulieren beispielsweise die Leipzi-
ger Thesen des Bundesjugendkuratoriums: „Bildung ist der umfassende Prozess der 
Entwicklung und Entfaltung derjenigen Fähigkeiten, die Menschen in die Lage ver-
setzen, zu lernen, Leistungspotenziale zu entwickeln, zu handeln, Probleme zu lösen 
und Beziehungen zu gestalten. Junge Menschen in diesem Sinne zu bilden, ist nicht 
allein Aufgabe der Schule. […] Angebote und Dienste der Kinder- und Jugendhilfe 
bieten einen spezifischen Erfahrungs-, Erlebnis- und Erkenntnisraum und dienen der 
allgemeinen Förderung junger Menschen“ (Bundesjugendkuratorium, 2002; Hervor-
hebung N.N.).

Unterschiedliche Orte stehen nach dieser Diktion für unterschiedliche Modalitäten 
des Lernens (vgl. Tab. 1). In der nationalen und internationalen Diskussion scheint 
sich dabei „die Differenzierung in formales, non-formales und informelles Lernen 
durchzusetzen“ (Rauschenbach, Düx & Sass, 2006, S. 7). Formales Lernen findet vor 
allem in schulischen Kontexten statt und wird definiert als „Lernen, das üblicherweise 
in einer Bildungs- oder Ausbildungseinrichtung stattfindet, (in Bezug auf Lernziele, 
Lernzeit oder Lernförderung) strukturiert ist und zur Zertifizierung führt. Formales 
Lernen ist aus der Sicht des Lernenden zielgerichtet“ (Overwien, 2006, S. 46). Non-
formales Lernen findet üblicherweise nicht in einer Bildungseinrichtung statt und 
führt auch nicht zu einer Zertifizierung, wie z.B. dem Abitur. Gleichwohl ist es in 
Bezug auf Lernziele, Lerndauer und Lernmittel weitgehend systematisch organisiert 
(Overwien, 2006, S. 46). Auch dieser Lernprozess erscheint den Lernenden als ein 
zielgerichteter. Gegenüber dem formalen Lernen basiert das non-formale Lernen je-
doch explizit auf der Freiwilligkeit der Lernenden.

Tab. 1: Modalitäten des Lernens (modifiziert nach Pauli, 2005). 

Formales Lernen Non-formales Lernen Informelles Lernen 

Zielgerichtet, strukturiert, 
verpflichtend

Weitgehend zielgerichtet, 
organisiert, freiwillig

Ungeplant, unorganisiert, 
freiwillig

Erziehung und Unterricht 
Kurse, Übungsstunden, 
offene An gebote

Innere oder äußere 
Impulse

Kindergarten, Schule, 
Hochschule

Jugendzentrum, 
Sportverein, 
Volkshochschule

Familie, Peergroup, 
Medien

Zertifikate Zumeist keine Zertifikate Keine Zertifikate 
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Ein qualitativ wie quantitativ bedeutsamer Anteil der Bildung vollzieht sich schließ-
lich auf der Ebene des informellen Lernens. Laut Faure-Kommission der UNESCO 
umfasst informelles Lernen ca. 70% aller menschlichen Lernprozesse (Overwien, 
2006, S. 37). Als informelles Lernen „gelten alle (bewussten und unbewussten) For-
men des praktizierten Lernens außerhalb formalisierter Bildungsinstitutionen und 
Lernveranstaltungen“ (BMBF, 2004, S. 29). Informelles Lernen ist also ein Lernen in 
der Lebenspraxis. Allerdings sind die Verläufe des informellen Lernens schwer greif-
bar, da sie selten geplant, vielmehr „vielfältig und bunt, häufig aber auch unstruktu-
riert, unsystematisch, zufällig und unübersichtlich“ ablaufen (Düx, 2006, S. 237) und 
sich damit von formalen und non-formalen Lernprozessen deutlich unterscheiden. 
Gleichwohl wird dem informellen Lernen ein hohes Potenzial zugeschrieben, eben 
jene Kompetenzen zu vermitteln, die Heranwachsende benötigen, um sich in moder-
nen Gesellschaften zurechtzufinden und eine eigene Identität aufzubauen. 

4. Zwischenfazit 
Fasst man die bisherigen Ausführungen zusammen, können Bildungspotenziale im 
Sport mindestens in zweifacher Hinsicht als vernachlässigtes Feld betrachtet werden. 
Zum einen werden informelle Lernprozesse in der sportpädagogischen Bildungsdebat-
te weitgehend ausgeblendet. Bildung wird hier fast ausschließlich intentional gedacht, 
d.h. sie folgt dem formalen Bildungsverständnis der Schule, ohne die Besonderheiten 
außerschulischer Felder zu berücksichtigen. Zum anderen werden in der außerschu-
lischen Bildungsdebatte zwar unterschiedliche Bildungsmo dalitäten diskutiert. Dabei 
wird das Medium ‚Bewegung, Spiel und Sport’ bislang jedoch weitgehend vernach-
lässigt. Es bedarf also eines Ansatzes, der die Vielfalt der Bildungsorte und -modalitä-
ten berücksichtigt, zugleich aber auch die besondere Bedeutung von Bewegung, Spiel 
und Sport für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen thematisiert. 

Einen Vorschlag dazu hat Heim (2008) in Anlehnung an den 12. Kinder- und Ju-
gendbericht der Bundesregierung vorgelegt. Er unterscheidet einerseits formale und 
non-formale Rahmenbedingungen, z.B. in Schule und Sportverein. Anderseits diffe-
renziert er zwischen formellen und informellen Bildungsprozessen, die sowohl unter 
formalen als auch unter non-formalen Bedingungen auftreten (vgl. Abb. 1). So kann 
der Sportunterricht in der Schule als formeller Bildungsprozess in einem formalen 
Setting verstanden werden, das freie Spiel auf dem Schulhof dagegen als informel-
ler Bildungsprozess unter formalen Bedingungen. Eine Gruppenhelferausbildung im 
Sportverband ist ein weitgehend formalisierter Bildungsprozess in einem  non-for-
malen Setting, während das Gespräch unter Jugendlichen in einer Wettkampfpause 
informellen Charakter hat und unter non-formalen Bedingungen stattfindet. Insgesamt 
greifen die verschiedenen Bildungsformen also unter den jeweils spezifischen Be-
dingungen ineinander. Die Wirkungen dieser unterschiedlichen Rahmenbedingungen 
gilt es, näher zu beschreiben und empirisch zu erfassen (vgl. Neuber, 2010). 
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Abb. 1: Sportbezogene Bildungsorte und Bildungsmodalitäten (Heim, 2008, S. 38). 

5. Informelles Lernen im Sportverein  
Bislang liegen kaum Untersuchungen zum informellen Lernen im Sportverein im  
Jugendalter vor. Aus diesem Grund haben die Deutsche Sportjugend und die Sport-
jugend NRW die Westfälische Wilhelms-Universität Münster beauftragt, Jugend-
bildungsprozesse im Sportverein näher zu untersuchen. Das Projekt „Kinder- und 
Jugendarbeit im Sportverein und ihre Bildungschancen“ wurde in den Jahren 2006 
bis 2008 durchgeführt (vgl. Neuber, Breuer, Derecik, Golenia & Wienkamp, 2010). 
In einem qualitativen Forschungsdesign wurden exemplarische zwölf nordrhein-
westfälische Sport vereine untersucht, die sich durch eine besonders gute Jugendarbeit 
auszeichnen. Im Zentrum des Projekts stand die Frage, inwiefern informelle Lernpro-
zesse tatsächlich im Sportverein stattfinden und welche Kompetenzen dabei erworben 
werden. 
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5.1 Kompetenzspektrum 
Zur Beantwortung der Leitfrage „Welche Kompetenzen erwerben Jugendliche im 
Sportverein?“ haben Mädchen und Jungen im Alter von 14 bis 18 Jahren in insge-
samt 12 Gruppendiskussionen unterschiedliche personenbezogene und sachbezogene 
Kompetenzen genannt, die zu einer umfangreichen Kompetenzmatrix führen (vgl. 
Abb. 2). Am häufigsten nennen die Heranwachsenden dabei soziale Kompetenzen, 
wie z.B. Team fähigkeit, Rücksichtnahme, Kompromissbereitschaft, Durchsetzungs-
vermögen oder Zuverlässigkeit. Beispielhaft illustrieren das die folgenden Zitate zu 
Teamfähigkeit und Rücksichtnahme:

„Ja weil das sieht man dann auch so, also Zusammenhalt, wenn man dann 
vielleicht mal ein Spiel hat und man dann zurückliegt und es geht um was, 
dass man dann als Team zum Beispiel beim Time Out zusammen geht und 
sich gegenseitig motiviert, das ist ja auch so Zusammenhalt“ (Marc, 18 Jahre; 
Handball).

„Ja, man lernt soziales Verhalten in dem Sinne, dass man nicht immer seinen 
eigenen Kopf versucht durchzusetzen, dass man auch Rücksicht auf Teammit-
glieder nimmt oder wenn´s zum Beispiel nur um die Platzbelegung geht...“ 
(Dennis, 18 Jahre; Tennis). 

Daneben nennen die Heranwachsenden personale Kompetenzen, wie Belastbarkeit, 
Konzentrationsfähigkeit oder Selbstvertrauen, und sachbezogene Kompetenzen in 
kognitiven, organisatorischen und sportbezogenen Feldern, z.B. das Wissen über Be-
wegungstechniken, Organisationskompetenz oder sporttaktisches Denken und Handeln.  
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Abb. 2: Zusammenfassung der Kompetenzen, die Jugendliche nach eigenen Angaben 
im Sportverein erwerben. 
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5.2 Kompetenzerwerb
Eine vertiefende Analyse in 20 Einzelinterviews zeigt darüber hinaus, dass für das 
Lernen der aufgezeigten Kompetenzen fünf idealtypische Handlungssituationen von 
Bedeutung sind: 

Gemeinsames Anstreben von Erfolg (z.B. zielbezogene Bewältigung von Herausfor-
derungen), Umgang mit Heterogenität (z.B. Ältere und Jüngere arbeiten gemeinsam, 
treffen Absprachen und helfen sich gegenseitig), Gemeinschaftliches Handeln (z.B. 
Organisation von Aktivitäten), Übernahme von Verantwortung (z.B. Ausübung von 
Positionen und Ämtern) sowie Interaktion mit dem Trainer (z.B. Anerkennen der Au-
torität des Trainers; Identifikation mit dem Trainer als Vorbild; Trainer als Ansprech-
partner und Bezugsperson) (vgl. Abb.2). Gemeinsam ist den Situationen, dass sie in 
der Regel nicht explizit vom Trainer geplant oder angeleitet werden, sondern dass sie 
im Sportvereinsalltag „auftreten“ und von den Jugendlichen weitgehend selbständig 
bewältigt werden. Das ist ein Hinweis darauf, dass der Sportverein tatsächlich einen 
sozialen Handlungsrahmen bietet, der Gelegenheiten für informelles Lernen eröffnet 
– und von den Heranwachsenden auch entsprechend genutzt wird.

ErfolgErfolg
anstrebenanstreben

Verantwortung Verantwortung 
üübernehmenbernehmen

Mit dem TrainerMit dem Trainer
interagiereninteragieren

Mit HeterogenitMit Heterogenitäätt
umgehenumgehen

GemeinsamGemeinsam
handelnhandeln

Abb. 3: Zentrale Handlungssituationen für den Kompetenzerwerb im Sportverein. 

6. Schluss 
Das Feld Bewegung, Spiel und Sport erweist sich als ein Bereich, der bei Kindern und 
Jugendlichen nicht nur sehr beliebt ist, sondern der auch vielversprechende Bildungs-
potenziale bietet. In der sportpädagogischen Bildungsdebatte werden bislang aller-
dings fast ausschließlich intentionale Erziehungs- und Bildungsprozesse thematisiert; 
informelle oder non-formale Formen werden ausgeblendet. In der der außerschuli-
schen Bildungsdebatte werden unterschiedliche Bildungsorte und -modalitäten disku-
tiert, jedoch spielen Sport und Bewegung hier bislang nur eine untergeordnete Rolle. 
Aktuelle empirische Untersuchungen zeigen, dass insbesondere informelle Lernpro-
zesse im Sportverein zu einem umfassenden Kompetenzerwerb von Heranwachsen-
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den beitragen können. Insgesamt bietet sich damit eine neue Argumentationslinie 
jenseits zielgerichteter Erziehungsprozesse, wie sie von staatlichen Bildungsinstituti-
onen inszeniert werden. Der Sportverein ist in diesem Sinne weniger ein Ort formalen 
Lernens als vielmehr ein Ort des Sporttreibens, der darüber hinaus – vielleicht sogar 
gerade deshalb – günstige Lerngelegenheiten informeller Art bereithält.
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